Eine  Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  legten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Ihr  aber,    liebe  Brüder,    seid  zur  Freiheit  berufen !    Allein,  sehet  zu,   daß   ihr  durch  die 
Freiheit   dem   Fleisch   nicht   Raum   gebet;    sondern   durch   die   Liebe    diene   einer  dem    andern 

(Qalater  5  :  13). 


Nr.  6. 


15.  März  1919. 


51.  Jahrgang. 


Präexistenz  und  freie  Wahl. 

Jeder  Mensch  wird  für  seine  eigenen  Sünden 
bestraft  werden  und  nicht  für  die  Sündhaftigkeit 
andrer  Menschen. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage  lehrt,  daß 
unser  Leben  auf  dieser  Erde  der  zweite  Stand  im  endlosen  Vorrücken 
der  ewig  fortschreitenden  Menschenseele  ist,  ein  Stand,  der  uns  zur 
weitern  Vollkommenheit  führen  soll.  Er  verbindet  unser  Leben  in  der 
Geisterwelt,  genannt  unsern  ersten  Stand,  mit  dem  Unterschied,  daß 
wir  hier  unsern  geistigen  Körper  mit  einem  Körper  von  Fleisch  und 
Blut  verbinden  dürfen. 

Alle  Gebote  des  Evangeliums  stützen  sich  auf  ihre  Grundlage,  auf 
das  Gesetz  der  freien  Wahl.  Dieses  Gesetz  wurde  in  der  Geisterwelt, 
ehe  die  Erde  erschaffen  wurde,  von  Jesus  Christus  verteidigt.  Gegen 
dieses  Gesetz  empörte  sich  Luzifer  der  Sohn  des  Morgens  und  verteidigte 
das  Gesetz  der  Zwangsherrschaft,  wonach  jeder  Mensch  gegen  seinen 
freien  Willen  gezwungen  würde,  Gutes  oder  Böses  zu  tun.  Das  Gesetz 
der  freien  Wahl  hingegen  gestattet  dem  Menschen  selbst  zu  wählen 
zwischen  Gutem  und  Bösem  und  sich  hierbei  selbständig  seinen  eigenen 
Charakter  aufzubauen. 

In  Übereinstimmung  mit  dem  himmlischen  Gesetz  können  wir  an- 
nehmen, daß  wir  die  Freiheit  hatten,  unsern  Vater  im  Himmel  „Elohim", 
den  allmächtigen  Gott,  um  Erlaubnis  zu  bitten,  zu  einer  bestimmten 
Zeit,  unter  besonders  obwaltenden  Verhältnissen,  auf  dieser  Erde  zu 
leben,  unter  einer  bestimmten,  zu  dieser  Zeit  existierenden  Nation  ge- 
boren zu  werden,  nach  freiem  Willen  unsre  Eltern  zu  wählen,  um  unsre 
eigene  Seligkeit  selbständig  ausarbeiten  zu  können.  — 

In  dem  Evangelium  hat  der  Herr  bestimmte  Gesetze  niedergelegt, 
die  dazu  berechnet  sind,  die  Menschenkinder  zum  Fortschritt  und  zur 
Vollkommenheit  zu   führen.    Eine   ähnliche  Ordnung  von   Gesetzen  be- 
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obachten  wir  in  der  Natur.  —  Diese  Gesetze  sind  unwiderruflich.  — 
Die  Menschen  sind  frei;  sie  können  diese  Gesetze  übertreten,  aber  dann 
müssen  sie  selbst  die  Folgen  ihrer  Handlungsweise  tragen,  die  zu  Sorgen, 
Kummer  und  Elend  führen  müssen.  Solche  Leiden  hindern  den  Fort- 
schritt der  menschlichen  Seele.  Wenn  der  Mensch  die  Gesetze  befolgt, 
genießt  er  Freude  und  Glückseligkeit,  welche  seiner  Seele  Fortschritt 
fördern.  In  dieser  Beziehung  genießen  die  Menschen  nicht  mehr  Freiheit 
als  die  Engel  oder  die  Götter  selbst.  Luzifer,  auch  Satan  und  Teufel 
genannt,  der  mit  Autorität  angetan  vor  Gott  stand,  empörte  sich  gegen 
die  himmlischen  Gesetze  der  Freiheit,  die  von  dem  Sohn  Gottes  Jehovah 
verteidigt  wurden.  Und  obgleich  er  ein  Engel  in  solch  erhöhtem  Stande 
war,  wurde  auch  auf  ihn  die  Strafe  für  seine  Gesetzesübertretung  ohne 
Unterschied  ausgeteilt.  Stolz  und  das  Verlangen  nach  Reichtum  und 
Macht  waren  die  Triebfeder,  die  zum  Fall  eines  solch  Großen,  wie 
Luzifer,  führten.  Sein  Schicksal  war  die  Folge  eines  Mißbrauchs  seiner 
eigenen  freien  Wahl.  Durch  dieses  Beispiel  sehen  wir,  daß  die  Geister 
in  der  Geisterwelt  oder  in  der  Präexistenz  auch  ihren  freien  Willen 
hatten. 

Nach  dem  Urteil  der  Heiligen  Schrift  haben  viele  von  Gottes 
Geisteskindern  die  Gesetze  übertreten,  die  ihr  himmlischer  Vater  ver- 
suchte, ihnen  zu  lehren.  Die  Art  ihres  eigenen  Lebens  während  ihrer 
geistigen  Existenz  bildete  ihren  Charakter.  Sie  waren  also  die  Schöpfer 
ihrer  eigenen  Charaktereigenschaften,  weil  sie  nach  ihrem  eigenen  freien 
Willen  so  sein  wollten.  Gott  selbst  wollte  sie  nicht  zwingen,  anders 
zu  sein,  weil  das  Gesetz  der  freien  Wahl  jeglichen  Zwang  verbietet. 
Sie  suchten  ihren  eigenen  Ehrgeiz  zu  befriedigen,  ein  Vorsatz,  der  keinen 
Gewinn  einbringen  kann.  Als  sie  dann  im  Fleische  auf  Erden  lebten, 
trachteten  sie.  danach,  ihr  eigenes  Verlangen,  das  sie  in  der  Geisterwelt 
gepflegt  haben,  weiterzuleben. 

Dieses  sind  Neigungen,  gleichviel  ob  sie  für  das  Gute  oder  für  das 
Böse  waren,  die  wir  während  unsrer  geistigen  Existenz  entwickelten 
und  die  unser  Leben  während  dieser  Prüfungszeit  in  unserm  irdischen 
Lebenswandel  beeinflussen.  Der  verantwortlichere  Faktor  in  der  Bil- 
dung des  menschlichen  Charakters  ist  nicht  das  Blut,  sondern  der  Geist 
des  Menschen.  Von  solchen  spricht  Judas,  der  Bruder  des  Jakobus: 
,,Es  sind  etliche  Menschen  nebeneingeschlichen,  von  [denen  vorzeiten 
geschrieben  ist  solches  Urteil:  Die  sind  Gottlose,  ziehen  die  Gnade 
unsres  Gottes  auf  Mutwillen  und  verleugnen  Gott  und  unsern  Herrn 
Jesum  Christ,  den  einigen  Herrscher"  (Judas  4).  Ein  solcher  Charakter 
war  Judas  Ischariot,  von  dem  gesagt  wird:  „Es  wäre  ihm  besser,  wenn 
er  nie  geboren  wäre"  (Matth.  26  :  24).  Er  hatte  dieselben  Vorteile  wie 
einer  der  übrigen  Apostel  unsers  Herrn,  an  dem  Werk  der  Rettung  und 
Seligkeit  der  Menschen  mitzuarbeiten.  Er  war  mit  dem  Amt  als  Kas- 
sierer vertraut;  sein  eigener  Ehrgeiz  und  Verlangen  war,  nicht  dem 
Herrn  zu  dienen,  sondern  dem  —  Mamon.  Habsucht  und  Stolz  waren 
die  Triebfeder,  die  ihn  zum  Verräter  unsers  Herrn  und  Heilandes  machten. 
Für  diese  schändliche  Tat  war  er  allein  verantwortlich ;  er  handelte 
nach  seinem  eigenen  freien  Willen.  Hätte  man  ihn  an  der  Ausführung 
seiner  Planes  hindern  wollen,  so  hätte  Zwang  angewendet  werden 
müssen ;  gegen  die  Gesetze  Gottes  hätte  von  Judas  die  freie  Wahl  ge- 
nommen werden  müssen. 

Als  weiteres  Beispiel  zur  Veranschaulichung  des  hier  besprochenen 
Prinzips  dient  uns  Pharao.  Durch  Mose  ließ  der  Herr  Pharao  anzeigen . 
„Ebendarum  habe  ich  dich  erweckt,  daß  ich    dir  meine  Macht  erzeige'« 
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(Rom.  9  :  17).  Der  Herr  kannte  die  Charaktereigenschaften,  die  Pharao 
während  seiner  Präexistenz  entwickelt  hatte;  er  wußte,  daß  diese  Eigen- 
schaften schlecht  waren  und  daß,  sobald  ihm  Gelegenheit  zur  Ausübung 
seinesjfreien  Willens  geboten  würde,  er  täte,  was  schlecht  und  böse  ist. 
Gott  wußte,  !  daß  Pharao  die  ihm  als  Herrscher  anvertraute  Autorität 
mißbrauchen  und  seine  Untertanen  tyranisieren  würde.  Trotzdem  Mose 
ihn  jedesmal  vor  den  kommenden  Plagen  warnte,  ließ  er  die  Kinder 
Israel  nicht  ziehen.  Pharao  hatte  in  dieser  Hinsicht  freie  Wahl;  er  hätte 
den  Israeliten  den  Auszug  gewähren  und  sich  dadurch  das  Elend  und  die 
Greuel  der  Plagen  ersparen  können.  Er  verhärtete  sein  Herz  gegen  den 
Rat  Gottes;  ja  er  gestand  seine  Schuld  zu  mit  folgenden  Worten:  „Ich 
habe  dasmal  mich  versündigt;  der  Herr  ist  gerecht,  ich  aber  und  mein 
Volk  sind  Gottlose"  (2.  Mose  9  :  27).  Die  Strafe  folgt  nicht  immer  sofort 
der  Gesetzesübertretung  wie  in  diesem  Fall  bei  Pharao.  Sehr  oft  wird 
die  Strafe  aufgeschoben  und  eine  Frist  gewährt,  in  der  sich  die  Menschen 
bekehren  und  Buße  tun  können,  ein  sogenannter  Prüfuhgszustand,  eine 
Zeit  zur  Vorbereitung,  um  vor  Gott  zu  stehen. 

Ebenso  folgt  der  Befolgung  der  göttlichen  Gebote  nicht  immer 
sogleich  die  Belohnung,  und  zwar  deshalb  nicht,  daß  in  dieser  Prüfungs- 
zeit der  Ungerechte  seine  böse  Taten  verbessern  und  der  Gerechte  seine 
guten  Taten  vervielfältigen  kann. 

Als  Vergleich  wollen  wir  auch  noch  das  Beispiel  von  gerechten 
Männern  betrachten :  Der  Herr  sagte  zu  dem  getreuen  und  mächtigen 
Propheten  Jeremia:  „Ich  kannte  dich,  ehe  denn  ich  dich  im  Mutterleibe 
bereitete,  und  sonderte  dich  aus,  ehe  denn  du  von  der  Mutter  geboren 
wurdest,  und  stellte  dich  zum  Propheten  unter  die  Völker"  (Jeremia  1 :5). 

Unserm  Vater  Abraham  zeigte  der  Herr  im  Gesicht  eine  der 
wunderbarsten  Begebenheiten,  die  sich  vor  der  Gründung  der  Erde  in 
der  Welt  der  Geister  zutrug,  eine  Offenbarung,  wie  sie  nur  wenigen 
Menschenkindern  jemals  gezeigt  wurde.  Nach  dieser  Offenbarung  zu 
schließen,  finden  wir  genügend  Beweis  dafür,  daß  Güte  und  Edelmut 
eines  Charakters  von  der  Lebensart  in  der  Präexistenz  beeinflußt  ist. 
Die  Beschreibung  lautet  wie  folgt:  „Nun  hatte  der  Herr  mir,  Abraham, 
die  Intelligenzen  gezeigt,  die  organisiert  waren,  ehe  die  Welt  war;  und 
unter  diesen  waren  viele  der  Edlen  und  Großen.  Und  Gott  sah  diese 
Seelen,  daß  sie  gut  waren;  und  er  stand  mitten  unter  ihnen  und  sagte: 
Diese  will  ich  zu  meinen  Herrschern  machen!  Denn  er  stand  mitten 
unter  denen,  die  Geister  waren  und  sah,  daß  sie  gut  waren.  Und  er 
sagte  zu  mir:  Ahraham,  du  bist  einer  von  ihnen,  du  warst  erwählt,  ehe 
denn  du  geboren  wurdest"  (Köstl.  Perle,  Abraham  3  :  22,  23). 

Dem  Herrn  waren  die  edlen  Charaktereigenschaften  Abrahams 
bekannt;  er  hatte  ihn  geprüft  und  Abraham  hatte  sich  als  ein  Edlerund 
Großer  erwiesen.  Der  Herr  wußte,  daß  Abraham  alle  göttlichen  Gebote 
befolgen  und  nicht  einmal  die  Opferung  seines  einzigen  Sohnes  Isaak 
verweigern  würde.  Abraham  pflegte  schon  dort  in  der  Geisterwelt  seine 
edlen  Charakterzüge  und  durch  seine  Treue  zu  Gott  wurde  er  zum 
Patriarchen  aller  Gläubigen  ernannt.  Aber  auch  Abraham  wurde  in 
dieser  Hinsicht  nicht  zur  Rechtschaffenheit  gezwungen.  Sein  eigenes  Ver- 
langen war,  das  zu  tun,  was  gut  und  recht  war.  Abraham  wählte  seine 
Rechtschaffenheit  selbst,  im  Gegensatz  zu  Judas  und  Pharao,  die  die 
Ungerechtigkeit  wählten.  Beide  Parteien  benutzten  das  Gesetz  der  freien 
Wahl;  beide  handelten  nach  ihrem  freien  Willen. 

Noch  ein  Beispiel  aus  der  Heiligen  Schrift  möchte  ich  anführen, 
das  uns  über  dieses  Thema  weitere  Aufklärung  gibt,  und   das  alle  Ge- 
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lehrtheit  der  Welt  und  alle  ihre  Philosophen  nicht  erklären  können. 
Man  wird  öfters  gefragt,  warum  Kinder  für  die  Sünden  ihrer  Eltern 
leiden  oder  büßen  müssen,  und  warum  verkrüppelte,  stumme  oder  blinde 
Wesen  geboren  werden.  Weiter  wird  erwähnt,  daß  dies  nicht  überein- 
stimme mit  der  Barmherzigkeit  eines  gütigen  und  gerechten  Gottes,  daß 
unschuldige  Kindlein  für  die  Sündhaftigkeit  andrer  leiden  müssen.  (Wenn 
dem  so  wäre,  so  wäre  es  tatsächlich  eine  Ungerechtigkeit.) 

Ich  führe  die  ersten  drei  Verse  vom  9.  Kapitel  vom  Evangelium 
Johannes  an:  „Und  Jesus  ging  vorüber  und  sah  einen,  der  blind  geboren 
war.  Und  seine  Jünger  fragten  ihn  und  sprachen:  Meister,  wer  hat  ge- 
sündigt, dieser  oder  seine  Eltern,  daß  er  ist  blind  geboren?  Jesus  ant- 
wortete: Es  hat  weder  dieser  gesündigt  noch  seine  Eltern,  sondern  daß 
die  Werke  Gottes  offenbar  würden  an  ihm."  In  diesem  Fall  wurden 
zwei  Gründe  angegeben,  die  die  Blindheit  hätten  verursachen  können: 
Erstens:  der  Blinde  hätte  sündigen  können  vor  seiner  Geburt,  also  in 
seiner  Präexistenz,  in  seinem  vorhergehenden  Leben  in  der  Geisterwelt. 
Zweitens:  es  hätte  sein  können,  daß  seine  Eltern  die  Naturgesetze  über- 
treten und  gesündigt  haben.  Keines  von  beiden  aber  war  der  Fall ; 
beide  waren  im  Falle  der  Blindheit  unschuldig.  Es  wäre  nun  vernünftig, 
anzunehmen,  daß  der  Blindgeborene  in  der  Geisterwelt  den  Vorschlag 
machte  oder  einwilligte,  mit  Blindheit  geboren  zu  werden,  daß  bei  der 
Heilung  seiner  Blindheit  durch  Christus,  die  Kraft  Gottes  den  Menschen 
gezeigt  würde.  Ferner  könnten  wir  daraus  schließen,  daß  die  Schwächen, 
die  wir  uns  in  der  Präexistens  angeeignet  haben,  überwunden  werden 
können,  so  wir  in  einem  dazu  geeigneten  Zustand  geboren  werden. 
Wenn  z.  B.  einer  in  der  Präexistens  eine  böse  Zunge  hatte  und  wie 
Satan  (Offenb.  Joh.  12  :  10)  seine  Brüder  Tag  und  Nacht  vor  Gott  ver- 
klagte, so  dürfte  es  für  ihn  ein  Segen  sein,  wenn  er  taubstumm  geboren 
würde.  Dadurch  würde  seinen  Mitmenschen  viel  Unheil,  das  er  sonst  mit 
seiner  losen  Zunge  anrichten  könnte,  erspart  bleiben.  Er  selbst  hätte 
Gelegenheit,  seine  Schwäche  zu  sühnen  und  würde  so  vor  seinem  Sturze 
bewahrt  bleiben.  Aber  wie  gesagt,  jedermann  muß  seinen  freien  Willen 
ungehindert  ausüben  können. 

Wir  sehen  also,  daß  die  Menschen  für  ihre  eigenen  Sünden  ge- 
straft werden  und  nicht  für  die  Sünden  andrer,  obgleich  sie  oftmals 
durch  die  Sündhaftigkeit  andrer  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden,  und 
die  Unschuldigen  mit  den  Schuldigen  leiden  müssen.  Wir  werden  nur 
die  eigenen  Schulden  bezahlen  müssen,  die  wir  während  unserer  irdi- 
schen Prüfungszeit  auf  dieser  Erde  gemacht  haben,  nachdem  durch  das 
Absterben  unsers  Körpers  der  Geist  wieder  in  die  Geisterwelt  zurück- 
gekehrt ist.  „Der  Staub  muß  wieder  zu  der  Erde  kommen,  wie  er  ge- 
wesen ist,  und  der  Geist  wieder  zu  Gott,  der  ihn  gegeben  hat"  (Pred.  12 : 7). 

Wenn  wir  nun  erwarten,  nach  unserm  Ableben  bestraft  zu  werden 
für  die  in  diesem  Leben  begangenen  Sünden :  ist  es  nicht  auch  vernünftig, 
anzunehmen,  daß  wir  in  unserm  irdischen  Lebenswandel  sühnen  müssen 
für  unsre  in  der  Präexistenz  begangenen  Sünden?  —  Das  Beispiel  des 
Blindgebornen  beweist,  daß  eine  solche  Möglichkeit  vorhanden  ist. 
Dieses  würde  auch  übereinstimmen  mit  der  Unwiderruflichkeit  von 
Gottes  gerechten  und  ewigen  Gesetzen,  sowie  mit  der  freien  Wahl,  die 
der  Menschheit  von  einem  liebevollen  und  gerechten  Gott  beschert 
wurde.  Hieraus  ergebe  sich  folgender  Schlußsatz:  Jeder  Mensch,  mit 
einer  weißen,  gelben  oder  schwarzen  Haut,  im  Besitze  aller  Gliedmaßen 
und  sonstigen  Fähigkeiten  eines  normalen  Menschen,  oder  als  Krüppel, 
geboren  unter  reichen  oder  armen  Verhältnissen  ist  mit  seiner  eigenen 
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Zustimmung  auf  diese  Erde  gekommen  und  erhielt  genau  einen  solchen 
Körper,  wie  er  ihn  verdiente;  er  ist  in  solcher  Umgebung  und  von  selbst- 
erwählten Eltern  geboren,  die  im  großen  und  ganzen  dazu  berechnet 
sind,  daß  er  seinen  Charakter  selbständig  weiter  ausbilden  und  zur  Voll- 
kommenheit bringen  kann. 

„Und  es  stand  einer  unter  ihnen,  der  war  Gott  gleich  ;  und  er  sprach 
zu  denen,  die  bei  ihm  waren:  Wir  wollen  hinuntergehen,  denn  dort  ist 
Raum,  und  wir  wollen  von  diesen  Materialien  nehmen  und  eine  Erde 
machen,  worauf  diese  wohnen  können,  und  wir  wollen  sie  hierdurch 
prüfen,  ob  sie  alle  Dinge  tun  werden,  die  immer  der  Herr,  ihr  Gott,  ihnen 
gebieten  wird"  (K.  P.  Abraham  3  :  24,  25). 

Ältester  Hermann  Stulz. 


Wo  der  Geist  des  Herrn  ist,  da  ist  Freiheit  (2.  Kor.  3  :  17). 


FreiMdlidikeit. 


(Vorgetragen  am  Gründungsfest  des  Frauenhilfsvereins.) 

Christus  war  uns  in  allen  Dingen 
ein  gutes  Vorbild. 

In  allen  Überlieferungen,  die  das  Leben  Jesu  beschreiben,  —  wenig- 
stens soweit  ich  sie  gelesen  habe  —  finden  wir,  daß  eine  überaus  große 
Freundlichkeit,  Güte  und  Liebe  das  Antlitz  unseres  Erlösers  kennzeich- 
nete, welche  Eigenschaften  sich  tief  in  die  Herzen  derer  einprägten,  die 
das  Vorrecht  hatten,  ihn  während  seines  Erdenlebens  kennen  zu  lernen. 
Der  Eindruck,  den  seine  Umgebung  dadurch  bekommen  hat,  wird  ohne 
Zweifel  so  tief  in  deren  Herzen  eingedrungen  sein,  daß  sie  wohl  die 
dadurch  erhaltenen  Gefühle  in  ihrem  ganzen  Leben  nie  vergessen  haben 
werden. 

Ohne  Zweifel  werden  wir  alle  versuchen,  auch  dieses  gute  Bei- 
spiel unseres  Herrn  und  Erlösers  nachzuahmen,  denn  es  ist  sehr  wichtig, 
daß  wir  stets  unsern  Mitmenschen  gegenüber  freundlich  und  zuvorkom- 
mend sind.  Aber  noch  wichtiger  ist,  daß  auch  unser  Herz  dabei  ist  und 
mit  unserm  Gesichtsausdruck  übereinstimmt,  denn  sonst  wäre  unsere 
Freundlichkeit  Gott  nicht  angenehm.  Es  ist  eines  Menschen  unwürdig, 
sich  anders  zu  zeigen,  als  er  tatsächlich  ist,  und  Heuchelei  ist  ein  Greuel 
vor  Gott. 

Wenn  uns  unsere  Mitmenschen  zuweilen  in  einer  Weise  begegnen, 
die  uns  nicht  gerade  angenehm  berührt,  so  haben  wir  doch  noch  kein 
Recht,  gleich  unsern  Unmut  auszudrücken  oder  mit  gleicher  Münze 
heimzuzahlen.  Gerade  in  solchen  Fällen  haben  wir  Gelegenheit,  zu 
zeigen,  daß  wir  bestrebt  sind,  unter  allen  Umständen  und  Verhältnissen 
so  freundlich  als  möglich  zu  sein  und  unser  Wohlwollen  und  unsere 
Liebe  kundzutun.  Können  wir  die  Fehler  unsrer  Mitmenschen  nicht 
entschuldigen,  so  sollten  wir  aber  doch  unsre  Gefühle  so  höflich  als 
möglich  ausdrücken  —  also  niemals  heftig  oder  schroff  werden.  Wer 
ungezogen  und  schroff  handelt,  tut  es  gewöhnlich  ohne  Überlegung. 
Lasset  uns  in  allen  Dingen  Weisheit  gebrauchen,  daß  unsere  Mitmenschen 
einsehen  lernen,  daß  sie  von  uns  immer  noch  etwas  lernen  können. 
Bei  vielen  geht  es  sehr  lange,  aber  bei  den  meisten  bleibt  die  gute 
Wirkung  nicht  aus. 
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Wenn  Freunde  unsere  Versammlungen  besuchen,  müssen  wir  ihnen 
freundlich,  aber  nicht  aufdringlich,  entgegenkommen.  Alles  muß  so  ge- 
staltet sein,  daß  sie  sich  in  unsrer  Mitte  behaglich  fühlen  können.  Ist 
dem  nicht  so,  verscheuchen  wir  sie  geradezu,  so  fällt  eine  große  Ver- 
antwortlichkeit auf  uns,  und  es  ist  fraglich,  ob  wir  einen  solchen  Ein- 
druck jemals  wieder  ausgleichen  können.  Eine  freundliche  Person  — 
ich  meine,  wenn  ihre  Freundlichkeit  von  einem  aufrichtigen  Herzen 
kommt  —  wird  immer  das  Rechte  treffen  und  wird  nicht  durch  ihr  Be- 
nehmen Anstoß  geben.  Wie  alles  andere  im  Leben,  so  hat  auch  die 
Freundlichkeit  ihre  Grenzen. 

Niemals  sollten  wir  uns  durch  Geschenke  oder  ähnliche  Mittel 
verblenden  lassen.  Wenn  wir  allzu  eigennützig  sind,  so  sind  wir  in 
großer  Gefahr,  der  ersten  Versuchung  zu  unterliegen.  Niemals  sollten 
wir  unsere  Freundlichkeit  dazu  benützen,  irgend  etwas  Unrechtes  oder 
Falsches  zu  unterstützen.  Sowas  wäre  ein  Greuel  vor  Gott.  Christus 
zeigte  gegen  alle  Ungerechtigkeiten  große  Energie;  er  war  immer  auf 
der  Seite  des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit.  Wer  von  ihm  etwas  Un- 
rechtes verlangte,  wurde  mit  scharfen  Worten  zurechtgewiesen.  Wenn 
wir  Undank  ernten,  sollten  wir  uns  nicht  gleich  irre  machen  lassen. 
Undank  ist  der  Welt  Lohn;  aber  vor  Gott  gibt  es  eine  gerechte  Wieder- 
vergeltung. 

Kürzlich  las  ich  in  Stern  Nr.  21,  Jahrgang  1912,  folgende  Zeilen: 

„Was  willst  du  tun?  lächeln  und  andere  glücklich  machen  oder 
mürrisch  sein  und  alle,  die  dich  umgeben,  unglücklich  machen?  Du  kannst 
unter  Blumen  und  Singvögeln  oder  im  Schlamme,  von  Nebel  und  Fröschen 
umgeben,  leben;  du  kannst  ungeheuer  viel  Glück  schaffen,  wenn  du  nur 
ein  lächelndes  Gesicht  hast  —  anderseits  kannst  du  mit  saurem  Blick 
und  verdrießlicher  Miene  viele  Leute  unglücklich  machen." 

Wie  unendlich  viel  Weisheit  liegt  doch  in  diesen  paar  Worten. 
Ein  lächelndes  Gesicht,  welch  einfaches  Mittel,  aber  doch  können  wir 
dadurch  viele  Menschen  glücklich  machen.  Also  —  dies  beherzigen  wir 
im  Leben  viel  zu  wenig.  Wenn  wir  freundlicher  wären,  wären  wir  auch 
einiger.  Obgleich  die  größte  Freude  wieder  auf  uns  zurückfällt,  wenn 
wir  jemand  glücklich  gemacht  haben,  so  sieht  man  doch  die  meisten 
Menschen  mit  verdrießlichen  mürrischen  Gesichtern  einhergehen,  wo- 
durch die  ganze  Umgebung  ungemütlich  gestaltet  wird. 

Woher  kommt  wohl  dieses?  Solche  Leute  kennen  ihren  Herrn 
und  Heiland  nicht,  die  fühlen  seine  helfende  Hand  nicht,  dis  er  stets 
gegen  sie  ausstreckt,  um  sie  aus  dem  Schlamm,  der  Sünde  herauszuziehen. 
Mit  sehenden  Augen  sehen  sie  nicht  und  mit  hörenden  Ohren  hören  sie 
nicht,  taumeln  umher  und  wissen  nicht,  wohin  des  Lebens  Lauf  führen 
soll.  Solche  machen  nicht  nur  andere  unglücklich,  sondern  sie  selbst 
sind  die  bedauernswertesten  Geschöpfe,  die  auf  Erden  wohnen. 

Also!  Freundlichkeit  spielt  eine  große  Rolle  im  menschlichen 
Leben.  Ein  heiteres  Gesicht  sieht  jedermann  gern,  und  wer  freundlich 
ist,  hat  mehr  Erfolg  im  Leben  und  wird  alle  Schwierigkeiten  leichter 
überwinden  können. 

Möge  Gott  uns  segnen  mit  einem  gütigen,  liebevollen  Herzen  und 
freundlichen  Angesicht! 

Margaretha  Kindermann  aus  Hamburg. 
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Die  Mutterschaft. 


Gerade  in  diesem  Zeitalter  läßt  sich  sehr  viel  über  dieses  Thema 
reden.  Heute,  wo  viele  Frauen  alles  mögliche  versuchen,  um  den  Pflichten 
und  Schmerzen  der  Mutterschaft  zu  entgehen,  wo  Ärzte  und  erstklassige 
Wissenschafter  darauf  hinarbeiten,  den  Frauen  jene  sogenannten  Lasten 
zu  ersparen,  wo  ungeheure  Summen  ausgegeben  werden,  um  sich  die 
köstliche  Unfruchtbarkeit  zu  erkaufen,  gerade  heute,  sage  ich,  liegt  es 
uns  mehr  denn  je  ob,  die  tiefe  Bedeutung  obigen  Titels  zu  würdigen. 

Nun  frage  ich:  Ist  es  recht,  daß  man  versucht,  vielleicht  der  gesell- 
schaftlichen Stellung  oder  der  fast  ärmlichen  Verhältnisse  wegen,  den 
Rechten  und  Pflichten  der  Mutterschaft  zu  entrinnen  ?  —  Weiter  frage 
ich :  Was  wird  aus  jenen  Kindern,  deren  Körper  vor  der  Geburt  zerstört 
worden  sind  ?  Ist  diese  Sünde  ebenso  groß  wie  ein  Mord  ?  —  Die  Antwort 
darauf  finden  wir  im  Stern  Nr.  20  vom  Jahre  1908.  Jedoch  sollte  man 
nie  glauben,  daß  unsere  Pflichten  mit  der  Zurweltbringung  von  Kindern 
erloschen  sind.  Nein!  wir  müssen  nicht  nur  unsre  Kinder  zur  Welt 
bringen,  sondern  wir  müssen  auch  die  Kinder  erhalten,  d.  h.  wir  müssen 
den  Kindern  eine  dem  Evangelium  entsprechende  Erziehung  geben.  Und 
wenn  wir  die  Pflichten  beachten  und  alles  tun,  was  in  unseren  Kräften 
liegt,  um  unsre  Kinder  dem  Evangelium  gemäß  zu  erziehen,  dann  wird 
auch  für  uns  die  Zeit  kommen,  wo  wir  alle  Schmerzen  und  Entbehrungen 
der  Mutterschaft  vergessen,  wo  wir  wirklich  ungetrübte  Freude  an 
unseren  Kindern  haben.  Und  alsdann  werden  sie  uns  „Mutter!"  rufen, 
wenn  wir  uns  einst  wiedersehen. 

Tun  wir  jedoch  das  Gegenteil,  dann  wird,  wenn  wir  vor  dem 
Richterstuhle  Gottes  stehen  werden,  Heulen  und  Zähneklappern  sein, 
und  wir  werden  ewige  Reue  empfinden.  Und  die  Geister  der  Körper, 
die  vor  der  Geburt  getötet  worden  sind,  werden  uns  nicht  „Mutter!" 
sondern  „Mörder!"  zurufen.  Nun  möchte  ich  noch  etwas  antworten  auf 
folgende  Fragen:  Was  wird  aus  jenen  Kindern,  die  vor  der  Geburt  ge- 
tötet werden?  Ist  diese  Sünde  ebenso  groß  wie  ein  Mord?  Ist  es  nicht 
recht  von  verheirateten  Leuten,  eine  große  Familie  zu  haben,  wenn  die 
Mutter  kränklich  ist  und  auf  die  Kinder  wenig  Sorgfalt  verwenden  kann? 
Muß  eine  nährende  Mutter  fasten?  — 

Der  Körper  eines  Kindes,  der  vor  der  Geburt  zerstört  wird,  geht 
zu  den  Bestandteilen  zurück,  aus  welchen  er  gebildet  wurde,  ohne  den 
Zweck  seiner  Erschaffung  erfüllt  zu  haben,  nämlich  die  Wohnung,  der 
Tempel  eines  unsterblichen  Geistes  zu  werden,  welcher  erwartete,  von 
diesem  Körper  Besitz  zu  nehmen.  Die  Natur  ist  verletzt  und  beschimpft, 
und  jener  wartende  Geist  ist  enttäuscht.  Man  hat  Grund,  zu  glauben, 
daß  diese  Täuschung  jenem  Geiste  weit  größere  Schmerzen  verursacht, 
als  die  Mutter  erduldet  hätte,  wenn  sie  geboren  und  das  Kind  unter 
Sorgen  und  Schmerzen  aufgezogen  hätte.  Daher  die  Größe  einer  solchen 
Sünde.  Ferner:  Ist  diese  Sünde  ebenso  groß  wie  ein  Mord?  —  Ja,  es 
ist  ein  Mord!  Es  ist  ein  Verbrechen,  welches  einem  menschlichen  Geiste 
das  Leben  auf  dieser  Erde  und  die  Vorteile  und  Segnungen  dieser  Probe- 
zeit raubt,  und  das  ist  Mord! 

Ist  es  unrecht,  von  verheirateten  Leuten,  sich  zu  weigern,  Kinder 
zu  haben,  wenn  sie  welche  haben  können?  Ja:  verheiratete  Leute,  die 
sich  weigern,  Kinder  zu  haben,  wenn  sie  welche  haben  können,  sind 
sich  einer  großen  Sünde  schuldig,  einer  Sünde,  die  Gewissensbisse, 
Kummer  und  Reue  in  ihre  Seelen  bringen  wird,  wenn  sie  die  Folgen 
und  Strafen  davon  kennen  lernen.  Sie  brechen  das  erste  Gebot,  welches 
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Gott  der  Menscheit  gab:   „Seid  fruchtbar  und   mehret  euch    und  füllet 
die  Erde!" 

Ist  es  recht  für  arme  Leute,  eine  große  Familie  zu  haben,  wenn 
die  Mutter  kränklich  ist  und  auf  die  Kinder  wenig  Sorgfalt  verwenden 
kann?  Diese  Frage  soll  scheinbar  einen  Beweis  einschließen,  welcher 
zu  einer  Antwort  führt,  wie  sie  von  sehr  vielen  Frauen  und  Männern 
gewünscht  wird.  Aber  das  Evangelium  unsres  Herrn  Jesu  Christi,  wie  es 
den  Heiligen  der  letzten  Tage  geoffenbart  ist,  weist  eine  solche  Antwort 
zurück  und  verabscheut  sie.  Weder  Armut  noch  schlechte  Gesundheit 
vonseiten  der  Eltern  kann  als  Grund  zur  Rechtfertigung  der  Zerstörung 
eines  Kindeskörpers  vor  der  Geburt  betrachtet  werden.  Die  Richtigkeit 
dieser  Ansicht  wird  klar  werden,  wenn  die  Form  dieser  Frage  ein 
wenig  geändert  wird,  etwa  wie  folgt:  Ist  es  recht  für  eine  arme  Familie, 
einige  von  ihren  Kindern  zu  töten,  wenn  die  Mutter  kränklich  ist  und 
die  Kinder  deshalb  von  ihr  wenig  Pfiege  und  Sorgfalt  erhalten  können? 
Ein  Beispiel:  Einer  schönen  Frau,  welche  sich  die  Entbehrungen  und 
Schmerzen  einer  Mutterschaft  ersparen  wollte,  wurden  in  einem  Gesichte 
oder  Traum  alle  Aufenthaltsorte  der  Geister  gezeigt,  und  sie  empfand 
Reue,  tat  Buße  und  wollte  ihrer  Pflicht  als  Mutter  genügen.  So  begierig 
sind  die  Geister  der  Neugebornen,  einen  Körper  zu  empfangen,  daß 
weder  Armut  noch  Entbehrung,  ja  nicht  einmal  die  Umgebung  von  Ver- 
brechen sie  zurückhalten  kann,  diese  Gelegenheit  zu  ergreifen.  Die 
Eltern  irren  sich,  wenn  sie  glauben,  daß  die  Bürde,  ihre  Kinder  zu  er- 
ziehen, allein  oder  hauptsächlich  auf  ihnen  liege.  Das  ist  nicht  der  Fall. 
Für  jedes  Kind,  das  geboren  ist,  wird  ein  Hüter  unter  den  Engeln  Gottes 
ausgewählt,  und  dieser  Schutzengel  hat  weit  mehr  Macht  über  die  Um- 
gebung und  das  Schicksal  des  Kindes,  als  die  Eltern.  Diese  Wahrheit 
zerstört  jede  Streitfrage  über  den  schrecklichen  Rassenmord,  der  darin 
liegt,  daß  die  Eheleute  keine  Kinder  wünschen. 

Nun  zu  der  letzten  Frage:  Muß  eine  nährende  Mutter  fasten? 
Wenn  eine  nährende  Mutter  fasten  kann,  ohne  sich  oder  dem  Kinde  zu 
schaden,  so  kann  sie  dieses  tun.  Im  anderen  Falle  soll  sie  es  nicht 
tun;  denn  es  ist  nicht  weise.  Das  Fasten  ist  keine  Bußübung,  sondern 
ein  Gebot  mit  einer  Segnung.  Aber  in  Fällen,  wo  es  mehr  Schaden  als 
Segen  bringt,  wie  z.  B.  bei  kleinen  Kindern,  Krüppeln,  nährenden  Müttern 
usw.  wird  das  Fasten  nicht  verlangt.  Der  Geist  des  Herrn,  das  Muster 
von  wahrer  Weisheit  und  reiner  Intelligenz,  wird  die  Ausnahme  zu  der 
Regel  machen.  Hierin  ist  Weisheit  enthalten,  und  der  Geist  der  Erkennt- 
nis soll  es  uns  eingeben  und  erkennen  lassen.  Es  ist  wichtig,  daß  es 
alle  wissen,  besonders  junge  Frauen  und  Ehemänner.  In  der  Evangeli- 
umsphilosophie ist  alle  Weisheit  enthalten. 

Ich  für  mein  Teil  bin  stolz,  fünf  gesunde  Jungen  zu  haben,  wenn 
es  auch  für  mich  sehr  schwer  ist,  ihnen  Vater  und  Mutter  zugleich  zu 
sein.  Ich  bin  bestrebt,  alles  für  meine  Kinder  zu  tun  und  sie  so  zu  er- 
ziehen, daß  ich  mich  einmal  nicht  vor  ihnen  zu  schämen  brauche.  Ich 
will  gern  alle  Prüfungen  ertragen  und  bestrebt  sein,  meine  Kinder  dem 
Evangelium  gemäß  zu  erziehen,  und  ich  weiß,  wenn  wir  uns  alle  dereinst 
im  Jenseits  wiedersehen  werden,  wird  unsere  Freude  doppelt  groß  sein. 

Ich  bitte  den  Vater  im  Himmel,  daß  er  mir  Kraft  und  Weisheit 
geben  möge,  in  allen  Dingen  die  Pflichten  des  Evangeliums  besser  zu 
halten  und  zu  erfüllen.  Dies  ist  mein  Wunsch  und  Gebet  im  Namen 
Jesu.    Amen. 

Schwester  Gögge  aus  Berlin. 
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Die  Wahrheit  wird  siegen! 

Weil  wir  denken,  daß  es  noch  überall  Leute  gibt,  die  willig  sind, 
beide  Parteien  zu  hören,  ehe  sie  urteilen,  möchten  wir  auf  die  verläum- 
derische  Flugschrift  des  Pfarramts  Ennenda  (Schweiz)  folgende  Antwort 
geben.  Wir  beabsichtigen  nicht,  all  die  Anschuldigungen  und  Verleum- 
dungen zu  widerlegen,  wohl  aber  möchten  wir  uns  mit  einigen  Punkten 
befassen: 

Auffallend  ist,  daß  sogar  die  Eltern  des  Propheten  Joseph  Smith 
herabgewürdigt  und  verdächtigt  werden  müssen,  die  doch  schon  lange 
den  Weg  alles  Fleisches  gegangen  sind  und  sich  somit  nicht  mehr  ver- 
teidigen können.  Solch  redliche,  ehrbare  Leute,  die,  obgleich  arm, 
doch  ein  solch  mustergültiges  Leben  geführt  haben,  brauchen  sicherlich 
keine  Verteidigung  gegen  so  gemeine  Anschwärzungen ;  die  Anschwärzer 
hingegen  werden  bei  solcher  Arbeit  sicherlich  auch  nicht  weißer. 

Sogar  geschichtlich  anerkannte  Tatsachen  verdreht  das  Pfarramt 
Ennenda,  um  seine  „Kirchgenossen"  zu  betören.  Es  behauptet  z.  B.: 
„Oberhaupt  des  neuen  Staates  (gemeint  ist  Utah)  war  natürlich  Smith." 
Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  aber  in  Utah  ebensowenig  regiert  wie 
der  Prophet  Mose  in  Kanaan.  Joseph  und  sein  Bruder  Hyrum  Smith 
wurden  am  27.  Juni  1844  von  einer  blutdürstigen  Schar,  angeführt  von 
einem  Pfarrer,  meuchlerisch  erschossen.  Die  ersten  Pioniere  der  Heiligen 
kamen  erst  am  24.  Juli  1847  im  Salzseetal  von  Utah  (also  etwa  drei 
Jahre  später)  an,  und  die  ersten  Züge  der  Heiligen  unter  der  Führung 
des  Propheten  Brigham  Young  trafen  erst  im  September  1848  in  Utah  ein. 

Eine  weitere  unwahre  Behauptung,  die  jeder  wahrheitsliebende 
verständige  Mensch  leicht  nachprüfen  kann,  ist  die  Versicherung,  daß 
der  achtzehnte  Teil  des  Buches  Mormon  wörtlich  der  Bibel  entnommen 
sei,  und  daß  der  Rest  einem  Roman  angehört  habe.  Wer  das  Buch 
Mormon  vorurteilsfrei  liest,  wird  inne  werden,  daß  darin  nichts  anderes 
als  das  reine  Wort  Gottes  enthalten  ist,  das  ewige  Evangelium,  das 
nach  den  Worten  des  Offenbarers  Johannes  (siehe  Kap.  14 :  6,  7)  in  der 
letzten  Zeit  allen  Geschlechtern,  Sprachen  und  Völkern,  die  das  Erdreich 
bewohnen,  verkündigt  werden  soll.  *) 

Um  über  die  Spauldinggeschichte  etwas  Aufklärung  zu  geben, 
führen  wir  folgendes  an: 

„Der  wahre  Bericht  über  die  Herkunft  des  Buches  Mormon  wurde 
von  der  Öffentlichkeit  im  allgemeinen  verworfen;  diese  übernahm  damit 
die  Verantwortlichkeit,  den  Ursprung  des  Buches  in  irgend  einer  andern 


*)  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  besuchte  Herrn  Pfarrer  R.  Trüb  in  Ennenda,  um  mit  ihm  über 
das  wiederhergestellte  Evangelium  zu  reden.  Während  dieses  Besuches  erklärte  Herr  Trüb,  daß 
er  das  Buch  Mormon  überhaupt  nicht  gelesen  habe.  Warum  aber  ein  Werk  verurteilen,  das 
man  nicht  kennt? 
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vernünftigen  Weise  zu  erklären.  Viele  haltlose  Meinungen  und  Ver- 
mutungen, die  zumeist  auf  der  unglaubwürdigen  Annahme  beruhen,  das 
Buch  sei  das  Werk  eines  einzelnen  Verfassers,  wurden  vorgebracht. 
Von  diesen  ist  die  berühmteste  und  in  der  Tat  die  einzige,  die  lange 
genug  in  öffentlicher  Gunst  verblieb,  um  besprochen  zu  werden,  die 
sogenannte  „Spaulding  Story".  —  Salomon  Spaulding,  ein  Geistlicher 
von  Amity,  Pensylvanien,  schrieb  einen  Roman,  dem  kein  anderer  Titel 
als  die  „Manuscript  Story"  verliehen  worden  war.  Zwanzig  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Verfassers  machte  ein  von  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  letzten  Tage  Abgefallener,  ein  gewisser  Hurlburt,  bekannt, 
Spauldings  Roman  gleiche  dem  Buch  Mormon ;  er  sprach  zugleich  seine 
Überzeugung  aus,  daß  das  von  Joseph  Smith  der  Welt  übergebene  Buch 
nichts  anderes  sei,  als  der  abgeänderte  und  erweiterte  Roman  Spauldings. 
Das  Spauldingsche  Manuskript  war  eine  Zeitlang  verloren  und  beim 
Fehlen  eines  gegenteiligen  Beweises  mehrten  sich  die  Erzählungen  von 
der  Ähnlichkeit  der  beiden  Werke.  Aber  ein  glücklicher  Zufall  brachte 
das  verlorene  Manuskript  im  Jahre  1884  wieder  ans  Tageslicht.  Präsi- 
dent James  H.  Fairchild  von  der  Oberlin-Universität  in  Ohio  und  sein 
literarischer  Freund,  ein  Herr  Rice,  fanden  die  Urschrift  beim  Durch- 
suchen einer  Sammlung  alter  Schriften,  die  Herr  Rice  käuflich  erworben 
hatte.  Die  Herren  stellten  einen  sorgfältigen  Vergleich  zwischen  dem 
Manuskript  und  dem  Buche  Mormon  an.  Lediglich  von  dem  Wunsche 
beseelt,  der  Wahrheit  zu  dienen,  veröffentlichten  sie  das  Ergebnis. 
Präsident  James  H.  Fairchild  ließ  am  5.  Februar  1885  im  „New-York 
Observer"  einen  Artikel  erscheinen,  in  welchem  er  sagt: 

„Die  Theorie,  daß  das  Buch  Mormon  aus  dem  sagenhaften  Manu- 
skript von  Salomon  Spaulding  entstanden  sei,  muß  jedenfalls  aufgegeben 
werden***.  Herr  Rice,  ich  selbst  und  andere  verglichen  es  (das  Spaul- 
dingsche Manuskript)  mit  dem  Buche  Mormon  und  entdeckten  keine 
Ähnlichkeit  zwischen  den  beiden***.  Es  muß  eine  andere  Erklärung 
des  Buches  Mormon  gefunden  werden,  falls  eine  solche  verlangt  wird."  — 

Das  Manuskript  wurde  der  Bibliothek  der  Oberlin-Universität  ein- 
verleibt, wo  es  sich  heute  noch  befindet.  Noch  immer  wird  aber  das 
Märchen  von  dem  „gefundenen  Manuskript",  wie  Spauldings  Geschichte 
später  genannt  wurde,  gelegentlich  in  den  Dienst  der  hitzigen  „Mor- 
monen"-Gegner  gezwungen,  und  zwar  von  Leuten,  von  denen  wir  gut- 
mütigerweise annehmen  wollen,  daß  sie  die  vom  Präsident  Fairchild 
ans  Licht  gebrachte  Tatsache  nicht  kennen.  Ein  Brief  neuern  Datums, 
den  derselbe  Herr  als  Antwort  auf  eine  diesbezügliche  Anfrage  ge- 
schrieben hat,  wurde  am  3.  November  1898  im  „Millenial  Star"  (Liverpool) 
veröffentlicht;  er  lautet: 

Oberlin  College,  Ohio, 
17,  Oktober  1895. 
J.  R.  Hindley,  Esq. 

Werter  Herr! 

Wir  haben  in  unserer  Bibliothek  die  Urschrift  von  Salomon 
Spaulding,  die  fraglos  echt  ist. 

Ich  fand  sie  im  Jahre  1884  im  Besitz  von  Herrn  L.  L.  Rice,  in 
Honolulu  auf  den  Hawai-Inseln.  Er  war  früher  Staatsdrucker  in  Colum- 
bus,  Ohio,  und  vorher  Herausgeber  einer  Zeitung  in  Painesville.  Sein 
Vorgänger  besuchte  Frau  Spaulding  und  erhielt  von  ihr  das  Manuskript. 
Es  lag  vierzig  oder  mehr  Jahre  unter  seinen  alten  Schriften  und  kam 
beim  Suchen  nach  Dokumenten  über  Antisklaverei  zum  Vorschein. 
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Diese  Urschrift  ist  von  verschiedenen  Männern  aus  Conneaut,  0., 
unterschrieben,  denen  sie  Spaulding  vorgelesen  hatte  und  diese  wußten, 
daß  sie  die  seine  war.  Niemand,  der  sie  sieht,  wird  ihre  Echtheit  in 
Frage  stellen.  Das  Manuskript  wurde  wenigstens  zweimal  abgedruckt 
-  einmal  von  den  Mormonen  in  Salt  Lake  City  und  einmal  von  den 
josephitischen  Mormonen  in  Iowa.  Die  Mormonen  in  Utah  erhielten  die 
Abschrift  von  Herrn  Rice  in  Honolulu  und  die  Josephiten  bekamen  sie, 
nachdem  sie  in  meinen  Besitz  gelangt  war. 

Die  Urschrift  ist  nicht  das  Original  des  Buches  Mormon. 
Ihr  ergebener 

Jas.  H.  Fairdiild. 

Gedruckte  Exemplare  des  „Gefundenen  Manuskripts"  sind  erhält- 
lich und  jeder  Beteiligte  kann  selbst  prüfen.  Für  weitere  Mitteilungen 
verweisen  wir  auf  „The  Myth  of  the  Manuscript  found"  vom  Ältesten 
George  Reynolds  in  Salt  Lake  City ;  Whitney's  „History  of  Utah",  Bandl, 
S.  44—56;  George  Reynolds  Einleitung  zu  der  Geschichte,  wie  sie  von 
der  „Deseret  News"  im  Jahre  1886  in  der  Salzseestadt  veröffentlicht 
wurde,  sowie  auf  die  Geschichte  selbst.  Siehe  ferner  drei  Artikel  von 
Präsident  Joseph  F.  Smith  in  der  „Improvement  Era",  Band  III,  Seite 
241,  377,  451.  —  Glaubensartikel  von  Dr.  J.  E.  Talmage,  S.  335. 

Die  vielen,  von  den  Gegnern  der  Kirche  erfundenen  Theorien  über 
den  Ursprung  des  Buches  Mormon  sind  zu  unhaltbar  und  albern,  als 
daß  sie  weitere  Beachtung  verdienten.  Wir  wollen  aber  hören,  was  die 
Zeugen  des  Buches  Mormon  zu  sagen  haben: 

Die  Aussage  der  drei  Zeugen. 

Allen  Völkern,  Geschlechtern,  Sprachen  und  Leuten,  zu  denen 
dieses  Werk  gelangen  wird,  sei  kundgetan,  daß  wir  durch  die  Gnade 
Gottes,  des  Vaters  und  unseres  Herrn  Jesu  Christi  die  Tafeln,  die  diese 
Urkunden  enthalten,  gesehen  haben.  Dieselbe  ist  eine  Urkunde  des  Volkes 
Nephi  und  auch  ihrer  Brüder,  der  Lamaniten,  wie  auch  des  Volkes  Jared, 
die  von  dem  Turm,  von  welchem  geredet  worden  ist,  kamen,  und  wir 
wissen,  daß  sie  durch  Gottes  Gabe  und  Macht  übersetzt  worden  sind, 
denn  seine  Stimme  hat  es  uns  erklärt;  daher  wissen  wir  mit  Bestimmt- 
heit, daß  das  Werk  wahr  ist.  Wir  bezeugen,  daß  wir  die  Gravierungen, 
die  auf  den  Platten  sind,  gesehen  haben,  und  durch  Gottes,  nicht  durch 
menschliche  Macht,  sind  sie  uns  gezeigt  worden.  Wir  erklären  mit 
ernsthaften  Worten,  daß  ein  Engel  Gottes  vom  Himmel  herunterkam, 
die  Platten  brachte,  und  sie  vor  unsern  Augen  niederlegte,  so  daß  wir 
sie  mit  den  Gravierungen  darauf  gesehen  und  betrachtet  haben.  Wir 
wissen,  daß  wir  dieses  allein  durch  die  Gnade  Gottes,  des  Vaters,  und 
unsers  Herrn  Jesu  Christi  sahen  und  wir  bezeugen,  daß  diese  Dinge 
wahr  sind.  Es  ist  wunderbar  in  unsern  Augen,  doch  befahl  uns  die 
Stimme  des  Herrn,  daß  wir  darüber  zeugen  sollten.  Um  daher  den  Be- 
fehlen Gottes  zu  gehorchen,  geben  wir  Zeugnis  über  diese  Dinge.  Wir 
wissen  auch,  wenn  wir  in  Christo  getreu  sind,  so  werden  wir  unsere 
Gewänder  von  dem  Blute  aller  Menschen  rein  waschen  und  ohne  Makel 
vor  dem  Richterstuhl  Christi  stehen  und  werden  ewig  mit  ihm  in  dem 
Himmel  wohnen.  Ehre  sei  dem  Vater  und  dem  Sohne,  und  dem  Heiligen 
Geiste,  welches  ein  Gott  ist.    Amen. 

Oliver  Cowdery,  David  Whitmer,  Martin  Harris. 

Dieses  Zeugnis  ist  von  keinem  der  Zeugen,  deren  Namen  die 
Unterschriften  nennen,  je  widerrufen,  oder  auch  nur  abgeändert  worden, 
obschon   sie   alle   der  Kirche  den  Rücken    kehrten    und   gegen   Joseph 
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Smith  Gefühle  hegten,  die  sich  beinahe  bis  zum  Haß  steigerten.  Bis  an 
das  Ende  ihres  Lebens  hielten  sie  ihre  feierliche  Erklärung  von  dem 
Besuche  eines  Engels  und  von  dem  Zeugnis,  das  in  ihre  Herzen  gepflanzt 
worden  war,  aufrecht.  Kurz  nachdem  die  drei  Männer  die  Platten  in 
Augenschein  genommen  hatten,  wurde  es  weitern  acht  Personen  erlaubt, 
die  altertümlichen  Berichte  zu  sehen  und  mit  ihren  Händen  anzufassen. 
Auch  damit  ging  eine  Prophezeiung  in  Erfüllung,  denn  es  wurde  schon 
vor  alters  gesagt,  daß  Gott  neben  den  dreien  „noch  mehr  Zeugen  senden 
werde"  (2.  Nephi  11  :  3),  deren  Zeugnis  dem  der  drei  zugefügt  werden 
sollte.  Vermutlich  war  es  im  Juli  1829,  als  Joseph  die  Platten  den  acht 
Männern,  deren  Namen  der  nachstehenden  Erklärung  beigegeben  sind, 
zeigte. 

Die  Aussage  der  acht  Zeugen. 

Allen  Völkern,  Geschlechtern,  Sprachen  und  Leuten,  zu  denen 
dieses  Werk  gelangen  wird,  sei  kundgetan,  daß  Joseph  Smith,  jun.,  der 
Übersetzer  dieses  Werkes,  uns  die  Platten,  von  denen  gesprochen  worden 
ist,  und  welche  wie  Gold  aussahen,  gezeigt  hat.  Soviele  Platten  wie 
genannter  Smith  übersetzte,  haben  wir  mit  unsern  Händen  angefaßt, 
und  auch  die  Gravierungen  darauf  gesehen;  alle  diese  haben  ein  alter- 
tümliches Aussehen  und  sind  sonderbar  gearbeitet.  Und  dieses  bezeugen 
wir  mit  ernsthaften  Worten,  daß  genannter  Smith  sie  uns  gezeigt  hat, 
denn  wir  haben  dieselben  gesehen  und  angefaßt  und  wissen  mit  Sicher- 
heit, daß  genannter  Smith  die  Platten  hat,  von  denen  wir  geredet  haben. 
Wir  geben  der  Welt  unsere  Namen,  um  ihr  als  Zeugnis  von  dem,  was 
wir  gesehen  haben,  zu  dienen.  Wir  sagen  die  Wahrheit  und  rufen  Gott 
zum  Zeugen  an. 

Christian  Whitmer,  Hiram  Page, 

Jakob  Whitmer,  Joseph  Smith,  sen., 

Peter  Whitmer,  jun.,  Hyrum  Smith, 

John  Whitmer,  Samuel  H.  Smith. 

Drei  dieser  acht  Zeugen  starben  außerhalb  des  Schoßes  der  Kirche, 
indessen  wurde  von  keinem  bekannt,  daß  er  sein  Zeugnis  hinsichtlich 
des  Buches  Mormon  jemals  verleugnet  hätte.  Hier  sind  also  Beweise 
verschiedener  Art  für  die  Echtheit  des  Buches.  Gelehrte  Sprachkundige 
bezeichnen  die  Schriftzeichen  als  echt.  Elf  Männer  von  ehrenhaftem 
Rufe  beschworen  feierlich,  daß  sie  die  Platten  gesehen  haben.  Und  die 
Natur  des  Buches  selbst  unterstützt  die  Behauptung,  daß  es  nichts  mehr 
und  nichts  weniger  ist,  als  die  Übersetzung  alter  Urkunden  und  Berichte. 

Inbezug  auf  die  Echtheit  des  Buches  Mormon  braucht  man  sich 
nicht  einmal  auf  menschliche  Zeugnisse  allein  zu  verlassen.  Folgende 
Verse,  dem  letzten  Kapitel  des  Buches  Mormon  entnommen,  zeigen  einen 
Weg,  der  jedermann  offensteht,  wenn  er  sich  für  das  Heil  seiner  Seele 
interessiert. 

„Wenn  ihr  diese  Dinge  empfangen  werdet,  wollte  ich  euch  er- 
mahnen, daß  ihr  Gott,  den  ewigen  Vater,  im  Namen  Christi  fraget,  ob 
diese  Dinge  nicht  wahr  sind;  und  wenn  ihr  mit  einem  aufrichtigen  Herzen 
fragen  werdet,  mit  festem  Vorsatze,  mit  Glauben  an  Christum,  so  wird 
er  euch  die  Wahrheit  desselben  durch  die  Macht  des  heiligen  Geistes 
offenbaren.  Und  durch  die  Macht  des  heiligen  Geistes  könnt  ihr  die 
Wahrheit  von  allen  Dingen  erkennen.  Und  welches  Ding  gut  ist,  das 
ist  "gerecht  und  wahr;  daher,  nichts  was  gut  ist,  verleugnet  Christum, 
sondern  bekennt,  daß  er  ist.  Und  ihr  könnt  durch  die  Macht  des  heiligen 
Geistes  wissen,  daß  er  ist;  daher  wollte  ich  euch  ermahnen,  daß  ihr  die 
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Macht  Gottes  nicht  verleugnet,  denn  Gott  wirkt  durch  Macht  nach  dem 
Glauben  der  Menschenkinder,  derselbe  heute  und  morgen  und  in  Ewig- 
keit" (Moroni  10  :  4—7). 

Das  Pfarramt  schrieb  in  dem  zweiten  Abschnitt  seines  Flugblattes: 
„Natürlich,  wer  von  den  geduldigen  Lesern  des  , Stern'  hat  die  Möglich- 
keit, nachzuprüfen?"  Ist  etwa  hier  nicht  Gelegenheit  genug,  nachzu- 
prüfen? Oder  ist  etwa  die  Möglichkeit,  nachzuprüfen,  bei  den  Lesern 
des  „Stern"  geringer  als  bei  den  Lesern  des  gegnerischen  Flugblattes? 

Was  aber  werden  die  „Kirchgenossen"  des  Pfarramts  Ennenda 
sagen,  wenn  sie  durch  das  Lesen  dieser  Zeilen  veranlaßt  werden,  bei 
den  dortigen  Mitgliedern  unsrer  Kirche  ein  „Buch  Mormon"  zu  leihen 
oder  eins  bei  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission  in  Basel  (Rheinländer- 
straße  10)  für  2.  —  Franken  zu  bestellen  und  eifrig  darin  zu  forschen 
und  dadurch  herausfinden  werden,  daß  es  das  einfache  Wort  Gottes 
enthält?  Was  aber  dann,  wenn  diese  Kirchgenossen  überzeugt  werden, 
daß  die  Kirche  Jesu  Christi  das  reine  göttliche  Evangelium  hat,  wie  es 
der  Heiland  und  seine  Apostel  vor  alters  gelehrt  haben?  Ferner,  was 
würden  die  Bewohner  von  Ennenda  und  Umgebung  denken,  wenn  sie 
zur  Einsicht  kämen,  daß  die  Geistlichkeit,  die  die  Kirche  Christi  bekämpft, 
denselben  Fehler  macht,  wie  die  Geistlichkeit,  zu  der  der  Heiland  sagte: 
„Weh  euch,  Schriftgelehrte  und  Pharisäer,  ihr  Heuchler,  die  ihr  das 
Himmelreich  zuschließt  vor  den  Menschen!  Ihr  kommt  nicht  hinein,  und 
die  hineinwollen,  laßt  ihr  nicht  hineingehen"  (Matth.  23  :  13). 

Nachdem  der  Verfasser  der  gegnerischen  Schrift  genügend  über 
die  Heiligen  geschimpft  hat,  fährt  er  weiter:  „Was  hat  das  alles,  so 
möchte  man  doch  fragen,  mit  dem  Christentum  zu  tun  und  was  würde 
wohl  Jesus  dazu  sagen.  Hat  vielleicht  jener  warnende  Christ  recht,  der 
meinte,  daß  die  Gläubigen  nach  Utah  gelockt  werden,  um  dort  nach 
allen  Regeln  der  Kunst  ausgebeutet  zu  werden  ?"  Da  könnte  man  beinah 
glauben,  es  gäbe  in  Europa  keine  Gelegenheit  ausgebeutet  zu  werden. 
Ist  das  soziale  Elend,  wie  es  gegenwärtig  unter  den  niederen  Klassen 
in  Europa  herrscht,  nicht  geradezu  eine  Schande  für  solche,  die  sich 
„Christen"  nennen?  Oder  hat  die  Christenheit  Europas  während  des 
größten  aller  Kriege  nicht  genügend  Werke  gezeigt?  Was  muß  wohl 
noch  kommen,  bis  das  Pfarramt  in  Ennenda  einsehen  kann,  daß  man 
zuerst  den  Balken  aus  eigenem  Auge  ziehen  muß,  bevor  man  den  Splitter 
aus  den  Augen  der  „Mormonen"  ziehen  will ! 

(Die  Redaktion.) 


Was  ist  das  Erhabenste?  Wahrheit,  Wissenschaft,  Erkenntnis 
Religion  oder  Philosophie  ?  —  Keines  von  allen  ist  erhabener  als  Wahr- 
heit. Ohne  sie  sind  alle  eitel?  Wenn  Z.B.Religion  nicht  auf  Tatsachen 
und  Wahrheit  aufgebaut  ist,  so  hat  sie  keinen  Wert;  denn  sie  kann  die 
Menschen  nicht  bessern,  nicht  erlösen.  Einige  verstehen  unter  Religion: 
Beten,  Singen,  Enthaltung  von  Vergnügungen  und  Lustbarkeiten  und 
stets  ein  frommes  Gesicht  zeigen  und  Kopfhängen.  Man  kann  wahre 
Religion  finden  ohne  diese  Merkmale.  Wahre  Religion  besteht  in  der 
richtigen  Erkenntnis  Gottes  und  seines  Erlösungsplanes. 


—   94    — 

Einige  Zeugnisse  für  die  Heiligen! 

Die  Heiligen  der  letzten  Tage  sind  durch  Wort  und  Schrift  oft  falsch 
dargestellt  worden,  so  daß  manch  ehrliche  und  aufrichtige  Person  zu  dem 
Glauben  veranlaßt  wurde,  daß  diese  ein  verdorbenes  Volk  seien,  un- 
würdig, Christen  zu  heißen.  Einige,  es  gut  meinende  Leute,  haben  sogar 
geglaubt,  Gott  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  sie  die  Menschen  er- 
mahnten, sie  zu  meiden.  Es  ist  befremdend,  daß  in  diesem  erleuchteten 
Zeitalter  von  einer  religiösen  Gemeinschaft  so  schlecht  gesprochen  wird, 
und  dazu  noch  ohne  eine  gerechte  Ursache.  Den  Grund  kann  man 
höchstens  in  den  Worten  des  Apostels  Paulus  finden :  „Alle,  die  gottselig 
leben  wollen  in  Christo  Jesu,  müssen  Verfolgung  leiden"  (2.  Tim.  3:12). 
Je  mehr  eine  Person  versucht,  den  Lehren  des  Evangeliums  gemäß 
zu  leben,  um  so  größerer  Widerstand  wird  ihr  von  denen  entgegen- 
gesetzt werden,  die  nicht  mit  ihr  sympatisieren.  In  den  Tagen  des 
Heilandes  und  seiner  Apostel  wurde  den  Heiligen  viel  Böses  nachgeredet 
und  die  Kirche  als  eine  Sekte  betrachtet,  der  man  an  allen  Enden  wider- 
sprach (Apg.  28  :  22).  Christus  gab  die  Ursache  dafür  an,  als  er  sagte 
„Wenn  ihr  von  der  Welt  wäret,  würde  die  Welt  euch  lieben ;  weil  ihr 
aber  nicht  von  der  Welt  seid,  sondern  ich  euch  von  der  Welt  auserwählt 
habe,  darum  haßt  euch  die  Welt." 

Die  Heiligen  der  letzten  Tage  betrachten  die  christliche  Welt  nicht 
als  ihre  Feindin.  Daran,  daß  mancher  ehrliche  Mensch  zu  der  Annahme 
verleitet  wurde,  daß  die  Heiligen  ein  verkommenes  Volk  seien,  erkennen 
sie,  daß  dies  nur  von  Leuten  geschah,  die  ihren  Charakter  absichtlich 
in  üblen  Ruf  gebracht  haben. 

Die  Heiligen  der  letzten  Tage  haben  den  Trost,  zu  wissen,  daß 
geachtete  ehrenhafte  Männer,  die  sie  in  ihren  Heimen  besuchten  und 
ihren  wahren  Charakter  kennen,  nur  gut  von  ihnen  gesprochen  haben, 
einerlei,  wie  sehr  diese  Männer  auch  in  religiöser  Hinsicht  von  ihrem 
Glauben  abwichen.  Jene,  die  die  verleumderischen  Berichte  über  die 
Heiligen  verbreiteten,  waren  in  vielen  Fällen  Personen,  die  es  vermieden, 
ihren  Namen  unter  das  zu  setzen,  was  sie  veröffentlichten ;  und  die,  die 
ihren  Namen  hinzufügten,  sind  als  völlig  unzuverlässige  Schreiber  nach- 
gewiesen worden. 

Ein  hervorragender  Repräsentant  des  Schulwesens,  Dr.  P.  P.  Claxton, 
Minister  des  Schulwesens  der  Vereinigten  Staaten  Amerikas,  sagte  am 
5.  Juli  1913  zu  Salt  Lake  City  folgendes: 

„Ich  rechne  es  mir  zur  Ehre,  zum  dritten  Male  in  einem  Jahre 
eingeladen  zu  sein,  in  diesem  Tabernakel*)  zu  sprechen.  Es  gereicht 
mir  zur  besonderen  Ehre,  wenn  ich  sagen  darf,  daß  in  Utah  ein  größerer 
Prozentsatz  Kinder  die  Schule  besucht,  als  in  irgend  einem  andern  Staate 
der  Union. 

„Vor  kurzem  hatte  ich  das  Vergnügen,  einer  Zusammenkunft  der 
Erziehungs-Association  von  Utah  beizuwohnen,  und  ich  glaube,  daß  dieses 
Meeting  von  einem  größeren  Prozentsatz  von  Lehrern  besucht  war,  als 
es  mir  von  irgend  einem  andern  Staate  bekannt  ist." 

Während  eines  Banketts  im  Commercial  Club  wies  Dr.  Claxton  auf 
die  Salzseestadt  als  eine  Musterstadt,  mit  reinen,  breiten,  in  guter  Ord- 
nung gehaltenen  und  ruhigen  Straßen  hin.  Er  gratulierte  den  Bewohnern 
Utahs  zu  der  Tatsache,  daß  sie  infolge  ihres  wirksamen  Bildungsplanes 
den  Mangel   an  Erziehung  in   der  Tat  ausgerottet  haben   und  gab  der 

*)  12  000  Personen  fassendes  Versammlungsgebäude  der  Heiligen. 
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Hoffnung  Ausdruck,  daß  die  andern  Staaten  der  amerikanischen  Union 
diese  Institutionen  studieren  und  das  Geheimnis  kennen  lernen  möchten. 
Das  Zeugnis  des  Präsidenten  Theodore  Roosevelt: 
„Ich  habe  „Mormonen"  gekannt,  deren  Ansichten  über  Familien- 
leben und  Moral,  deren  Stellung  bezüglich  des  Verhältnisses  zwischen 
Mann  und  Frau  so  hoch  waren  als  die  der  besten  Bürger  eines  andern 
Glaubens ;  in  der  Tat,  unter  diesen  „Mormonen"  war  die  Haltung  inbezug 
auf  geschlechtliche  Moral  ziemlich  hoch.  Ihre  Kinder  waren  zahlreich, 
gesund  und  wohl  erzogen;  ihre  jungen  Männer  waren  weniger  bereit, 
als  ihre  Nachbarn,  sich  jenen  sinnlichen  Geschlechtssünden  hinzugeben, 
die  die  Männer  so  erniedrigen  und  das  weibliche  Geschlecht  so  brutal 
in  Scham  und  Schande  werfen.  Sie  waren  frei  von  jenem  Laster  der 
künstlichen  Einschränkung  der  Familien  und  der  Ausübung  unfruchtbarer 
Ehen,  das  der  Zivilisation  mehr  schadet  als  irgendein  andres  möglicher- 
weise schaden  kann  und  am  Ende  den  Untergang  der  Nation  bedeutet." 

Theodore  Roosevelt,   Expräsident  der  Vereinigten  Staaten 
in  Colliers  Magazine  vom  15.  April  1911. 

„Einmal  während  meiner  Administration  als  Präsident  der  Ver- 
einigten Staaten  wurden  Beschuldigungen  vorgebracht,  daß  in  Utah  Viel- 
ehe getrieben  werde.  Von  den  besten  Männern,  die  im  Dienste  der 
Regierung  waren,  wurde  eine  gründliche  Untersuchung  eingeleitet,  um 
herauszufinden,  ob  diese  Anschuldigungen  auf  Wahrheit  beruhen.  Die 
Untersuchung  ergab  jedoch,  daß  jene  Behauptungen  auch  nicht  den 
geringsten  Teil  von  Wahrheit  enthielten. 

Es  ist  aber  wahr,  daß  die  geschlechtliche  Moral  unter  den  Mor- 
monen außergewöhnlich  hoch  ist.  Sie  haben  viele  Kinder,  die  wohl  er- 
nährt und  gut  erzogen  sind.  Ihre  jungen  Männer  geben  sich  weniger 
den  sinnlichen  Geschlechtssünden  hin,  die  die  Männerwürde  so  erniedrigen 
und  das  weibliche  Geschlecht  so  in  Scham  und  Schande  stößt." 

Expräsident  Theodore  Roosevelt. 

Das  Zeugnis  des  berühmten  Kanzelpredigers  Henry  Ward  Beecher: 
„Wenn  wir  auch    so  fest  an   die  Bibel  glauben  würden  wie  die 
Mormonen,  so  würden  wir  viel  bessere  Christen  sein  als  wir  jetzt  sind." 

Henry  Ward  Beecher. 

Wahr  ist  der  Spruch:  „An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen!" 
„Die  Liebe,  die  man  in  einer  Mormonenfamilie  findet,  ist  nicht  zu 
beschreiben,  denn  zuvor  habe  ich  sie  nie  beobachtet." 

Louis  Potter,  New- York  World. 

Es  könnten  noch  viele  Zeugnisse  beigefügt  werden,  aber  wir 
denken,  diese  genügen  vorerst. 

Die  Redaktion. 


Für  einen  Chemiker  ist  es  nach  einem  gewissen  Verfahren  sehr 
leicht,  einen  goldenen  Ring  von  einem  vergoldeten  zu  unterscheiden. 
Wie  der  Chemiker  muß  auch  ein  ernster  Forscher  nach  Wahrheit  die 
göttlichen  Prinzipien  kennen,  wenn  er  die  Echtheit  von  der  Nachahmung 
unterscheiden  will.  Wie  der  Chemiker,  so  muß  auch  der  Forscher  nach 
Wahrheit  seinen  Verstand  und  seine  Vernunft,  die  er  von  Gott  erhalten 
hat,  anwenden;  er  muß  prüfen  und  forschen.  Wer  sich  für  seine  Selig- 
keit interessiert,  der  prüfe  die  Religion  der  Heiligen  der  letzten  Tage. 
Sie  ist  die  Wahrheit,  das  Evangelium  Jesu  Christi! 
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Die  Verschlagenheit  des  Versudiers. 

Könnten  Sie,  meine  Geschwister,  wenn  ich  Sie  heute  fragte,  mir 
irgend  etwas  nennen,  das  Sie  für  Ihren  Stand  und  Ihre  Privilegien,  die 
Sie  als  Heilige  der  letzten  Tage  in  der  Kirche  genießen,  verlangen 
könnten?***  Es  gibt  nichts!  Sie  werden  sagen:  wenn  man  uns  als 
Tausch  die  Reichtümer  der  ganzen  Erde  zu  unsern  Füßen  niederlegte, 
würden  wir  sie,  als  von  geringerem  Werte,  zurückstoßen.  Satan  wird 
uns  aber  nicht  auf  diese  Weise  versuchen:  er  weiß  es  besser.***  Wenn 
man  einem  Mann,  der  vor  einem  Jahr,  also  am  7.  Oktober,  noch  im  Be- 
sitze des  Geistes  Gottes  war,  gesagt  hätte,  daß  er  sich  nach  einem  Jahr 
von  einer  kleinen  Versuchung,  (die  er  damals  als  eine  Niederträchtigkeit 
betrachtet  hätte),  auf  eine  solche  Weise  verführen  ließe,  sich  dieser 
Sünde  hinzugeben,  würde  er  höchst  erstaunt  gewesen  sein;  es  wäre  ihm 
kaum  möglich,  so  etwas  zu  glauben.  „Wie?  werde  ich  die  Reichtümer, 
die  mir  Gott  gegeben  hat,  die  Reichtümer  des  Evangeliums,  die  Reich- 
tümer der  darin  enthaltenen  Freiheit  vertauschen?  Wie?  werde  ich  die 
Freude,  den  Frieden  und  die  Glückseligkeit,  die  ich  jetzt  besitze,  um 
einer  solch  niederträchtigen  Versuchung  willen  vertauschen?  Werde  ich 
so  etwas  tun?  Nein!  —  niemals!"  Aber  doch!  —  ein  Jahr  vergeht,  der 
7.  Oktober  naht  wieder  heran.  Die  Versuchung  war  vorhanden  und  der 
Mann,  der  glaubte,  in  Wahrheit  unüberwindlich  zu  sein,  der  dachte,  daß 
es  nicht  möglich  sei,  ihn  zu  versuchen  und  von  der  Wahrheit  abzu- 
bringen —  fällt.  Und,  wofür  ist  er  gefallen?  Für  die  Reichtümer  der 
Welt?  Nein!  ■*-  aber  für  etwas  wirklich  so  Verächtliches  und  Ge- 
meines, daß  es  bei  einem  jeden,  der  ihn  kennt,  Verwunderung  erregt, 
wie  es  doch  möglich  war,  von  so  etwas  überwunden  zu  werden. 

Präsident  George  Q    Cannon. 

— v >T~ 

Bekanntmachung. 

Wir  haben  einen  Leitfaden  drucken  lassen,  der  beim  studieren  -< 
von  „Lehre  und  Bündnisse"  fast  unentbehrlich  ist  „Lehre  und  Bünd- 
nisse" ist  ein  so  wichtiges  Kirchenwerk,  daß  es  in  allen  Klassen  der 
verschiedenen  Organisationen  dieser  Mission  gründlich  studiert 
werden  sollte.  Um  unsern  Geschwistern  und  Freunden  dabei  be- 
hilflich zu  sein,  haben  wir  diesen  praktischen  Leitfaden  heraus- 
gegeben, der  die  Umstände  und  Verhältnisse  erörtert,  unter  welchen 
die  Offenbarungen  gegeben  worden  sind  und  viele  nützliche  Punkte 
>  erläutert.  Dieses  Werk,  176  Seiten  stark,  kostet  für  Deutschland  < 
1,25  Mark  und  für  die  Schweiz  und  das  Ausland  1,25  Franken. 
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